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bindestrich

Eine f leischfarbene Kurzgeschichte, die sich aus einer Bezie-
hung ergibt. Hautfragmente eines Gefühls. Der farbige Sinn 
zwischen Bedeutungen. Bunte Ankerfäden, die Interaktionen 
ermöglichen. Deine und meine.

Viele Tasten stärken den Drang. Kein Wind in der Luft. Keine Unwetter, die das 
Gemüt verdunkeln am Morgen. Dennoch tierische Schatten an der Haut. Ein  
glatter Sack – weich – in deinen Händen. Sein Inhalt pulsiert an dir – bald über 
dir. Unser Schwanz vergraben im Sein. Deine Zungenfinger fördern den Schatz 
der Tiefe zu Tage. Verbindung aus goldener Haut. Die Poren vermischen sich im 
Akt. Poppen. Ein Zeichen, dass das Auge ein Wörtchen mitzureden hat. Plaka-
tiert in mindestens vier Farben, erzählt es dir das Stöhnen. Die Lunge verschafft 
sich Aufmerksamkeit, leckt deinen Schweiß. Dein Fleisch in meinen Fingern.  
Verändert im Austausch des Menschlichen. Gewaltig strafft sich die Haut,  
schwellen die Körper. Entfalten. Dein Falter in meinem Ohr. Gestern hielt ich  
alles für deine Hände, heute spüre ich uns. An einander. Lokalisiert durch den 
Sinn. Du und ich spannen den Raum, erzählen das Netz. Haut. Vor. Hômmage 
à deux. Viel Lust hält die Bäume in den Himmel - die Atmung ins Becken. Hör 
meinen Schrei in geschwungenen Linien. Eine Butô-Vision lernt gehen, veror-
tet den Körper in der Bewegung – im Momenten. Keine Blicke notwendig, das  
Gespür ist der Fahrtenschreiber auf deiner Navigation durch die Drei. Drei Buch-
staben im L.i.eben. Gefunden. Gestrahlt. Gekommen. Der Tanz im Dunkeln 
verschiebt die Gelenksrahmen deines bewegten Bildes. Das Zentrum im Atmen, 
unverändert in der Höhe. Schritt an Schritt. Auf uns zu. Der Fokus bleibt, verliert 
sich nicht im umher. Unsere Pf lanze wächst ins Licht. Die Blätter hinter dem 
Kopf, unter den Füßen. Grün aus Moos gewonnen, durchtränkt dein Erleben am 
Bach. Der Ton ornamentalen Wechselspiels, rhythmisch wiederholt, im Blute der 
Gezeiten. Die Lacke der Stimmungen, ein Brunnen am Tor. Die Nabelschnur um 
unsere Körper. Halten. Labe deinen Organismus an mir. Die Nahrung wächst ins 
Auge. Gegebenenfalls Spuren für unser Gemächt. Hoch produktiv ergießt sich 
der Satz durch die Perlen. Daneben die Flüssigkeit. Ihr Bach f ließt zum Ei. Die 
Schale hüllt den Leib ins Zuhause, in den Anfang, unter dem Berg.
8.

Übers Blatt schwingst du dich in die Runden. Flatternder. Deine Lippen um 
deinen Moment. Münder öffnen dein Sprechen. Am Ufer entlang die Böschung 

– querfeldein durch deine Kehle. Der Speichel bricht sich im Licht. Schimmert 
durch dein Auge. In der Wohnung am Untergrund, wo die Häuser im Tal  
stehen. Der Hall schwingt einen tiefen Bass, durch die Zunge in deinem Mund.  
Muskel. Muskat. Madonnatella. Aufs silberne Tablett. Im Licht entrücken dir 
deine Geschmacksknospen den Ref lex der Sinne. Dein Schlucken an meiner  
Eichel. Über den Raum reibt sich Gehölz. Zimmer ragen empor. Manche Schall-
wellen berühren deine Schleimhaut. Hautgefäße geschichtet, aber feucht. Offen 
erlaubt! Dein Loch im Bauch redet mit deinem Mund. Auch schweifen deine  
Gedanken ab, zu anderen Orten. Elementarer Schwung um das Leben. Die  
Wurzel hältst du um deinen Boden. Vor dem Zimmer eine Mauer aus Licht. Aus 
Glas. Snow. White. Warm – die Nässe an deinen Lippenzungen. Fest im Sattel 
des Pegasus. Bewegt durch Reibungsmomente, die Starre erbebend. Unter den 
Wolken, die Schwünge des Seins. Silbe für Silbe – wie Tropfen an deinem Mund. 
Perlen, die nie eine Muschel sahen. Gesandstrahlter Exzess. Die Zähne an deinem 
Gaumenzäpfchen freuen sich deiner wahren Natur. Tief beugt sich dein Gemüt 
vor dem Leben, aus dem Laute wachsen. Der Ton der Lust, verhallend im Raum. 
Resonanzboden. Unter Schneedecken räkeln sich Frühlingsboten. Die Flügel der 
Füße markieren den Moment. Bring die Botschaft aufs Gemälde: der Windhauch 
ist da. Innerhalb der Blüten – ein Tuch aus Scham. Der Held der Gurgel – die  

Rampensau. Für alle, in jedem. Damals mähte die Sense Haare vom Berg der Zeit.  
Der Heuspeicher zwischen den Latschen, hält die Schautafel gegenüber – als  
Wegweiser zum Schutzhaus – wo der Ausblick die Sehnsucht stillt. Die Alm 
schallt, wie die Säure durch den Stein. Über Diamantengipfel des Umher tragen 
dich die Flügel der Schwalben. Im Dialog der Geschlechter. In Leiber gehüllt, als 
wären sie wahre Gestalt. Ein Säulenportal in leuchtend hellem Gelb.
4.

Zuerst die Suppe über die Linsen. Eingekocht aus hartem Leder. Fleischlos, 
aber scharf. Nur der Löffel hilft dir tragen. Deine Stellung um den Topf. Halte 
die Schüssel an deinen Nabel, damit andere dir lauschen können. Sie pilgern an  
deine Orte, um dich zu verspeisen. Dein Leib – hingegeben. Verhallend prüfst du  
deinen Blick. Die Erscheinung hält Aufzug durch pompöses Bauwerk der Zukunft. 
Die Blähung von gestern beschert dir Erleichterung. Hauptgang gegen den Strom.  
Unter der Welle, Meeresfrüchte in silbernen Schalen. Neptun plätschert gleich 
hinter deinem Bauch – erzählt die Fragmente aufgenommener Geschichten.  
Zerlegt im Magen, in nahrhafte Bestandteile. Die Restschlacken soll doch jemand 
anderer verwerten, oder doch noch Merchandise? Gang. Gehen. Schreiten. Jeder 
Schritt, zu Markte getragen. Nimm dir die Energie, die du zu deinem Aufbau 
brauchst. Ganzheitlich im Sinn. Deinen Gürtel legst du mir um die Schlagadern. 
Keine Wut bei der Nahrungsaufnahme. Keine Produktion von Stresshormonen. 
Die Finger bleiben entspannt, strahlen aufrecht über die Ellenbogen der Vernunft. 
Diese hat auf unserem Teller hier nichts zu suchen. Fenchel an deiner Magensäure 
nimmt dir das Grün aus den Augen, bringt Entspannung in die Schleimhäute. 
Häute den Alltag über den Magen. Die Liebe entlang ins Vertrauen aufs Jetzt und 
dein Sein. Gestärkt sitzt du an deiner Verwertung. Nimm deine Vorschichten 
ab und wölbe dich durch zwei Beine – gotisch überliefert. Du bewegst dich auf 
Messers Schneide. Für mundgerechte Happen aus alten Bildern. Tempelkirchen 
halten den Himmel in deinen Fenstern. Geh aufrecht, der Satz ist dein Ziel. Der 
Atem hält die Verbrennung am Lodern. Über den Austausch, zur Berührung – 
zur Resorption. Schweiß an Schweiß in deiner Schüssel. Du und das Tier. Gestern 
warst du noch im Bauche. Vermutlich, als Säure-Basen-Verhältnis. Haut an Haut, 
in Mutters Ohr. Die Erde lässt sich Blüten sprießen, nahe am Abgrund, der Ur-
suppe nach.
9.

Deine Säulenhände halten ihn aufrecht. Über der Marmorrosette trennen Adler 
die Spreu vom Weizen, krönen das Monument mit ihren Krallen. Die Explosion 
als Licht tropft weiß in den Stein, geschmeidet sein Portal, den Eingang in die  
Tiefe – hin zum Grund, um den das Fleisch sich türmt. Die Ornamente reizen 
deine Knospen. Schmeckt dir was du spürst? Nägel können zu Zähnen werden. 
Die Lust schaukelt trotzdem zwischen Beinen. Dann lernen Körperf lüssigkeiten 
f liegen, erheben sich in unseren Atem. Greifvögel im Horst der fetten Maria. Am 
Berg, neben den Bäumen – über dem Schloss. Bring deine Schwalben in Acht.  
Fächere die Linien daher in Kurven, sichere deine Geometrie. Können deine  
Hände Augen lesen? Bleib am Buch, der Ursprung ist nah. Die Jauche aus der  
Grube holen. Das Nest kräftig aufräumen. Damit dein Bauch wieder lachen kann. 
Veränderung. Assimilation und Adaptation. Natürlich steht es dir frei andere  
Seiten aufzuziehen, wie Wände, die dich verschließen. Die Tradition lügt gerne 
die Posse vom Autor als Lehnsherr, der dir erlaubt auf seinem Land Sinn zu sähen. 

Nach der Erntezeit holt er dann seinen Anteil ein, nimmt dir sogar deine Bedeu-
tung aus dem Mund, bestimmt wohin geheiratet wird. Hier, wird dir das Netz 
zu Füßen gelegt. Geh wohin du willst! Aber hör nicht auf zu blättern, mit deinen 
Händen zu graben. Selbst die Brandrodung kann hier die Natur nicht vernichten. 
Immer Pf lanzen an deinem Schritt. Heilsame Berührungen entspringen dem 
Herzen. Greif ihn an. Hörst du das Jodeln vor mir? Die Finger halten die Klang-
farbe am Thron der Natur. Ihr Gewölbe biegt die Bretter der Ellenbogen. Wasser 
fallen über die Schultern – damit sie dich tragen die Adern herab, den Rausch 
entlang. Durch die Tastsohlen erlebt, quer verstreut durch die Akupressurpunk-
te. Linien und Erkennbarkeiten. In der Hand, wie im Auge. Planstrukturen  
offenbaren sich dem mitfühlenden Sinn. Systematisch zugeführt, mit jedem  
Finger gebaut. Aus den Spitzen dringen Federn – gar Flügel. Oft aus weißem 
Papier. Der Quellcode freigegeben. Halt mich fest!
7.

Phantastisch, wie die Maulwürfe ihre Gänge graben – tief schürfend und blind vor 
Erleben. Krümel um Krümel wird frei gemacht aus festem Erdenstaub. Schlauch-
wege verbinden sich um ihre Krallen, während die Krähe den Tannenzapfen 
knackt. Das Abspringen der leeren Hülle nimmst du nur aus den Mundwinkeln 
wahr. Zwischen Laub und Zapfen fallen scheinbar unendliche Flugrotationen.  
Alles aus Schwerkraft. Selbst dich hält sie aus. Willst du mich in Furchen lesen, 
am Acker deiner Ideen? Die zwei Schließmuskeln in deinem Gesicht regulieren 
dein Phantasma, basierend auf Schwarz und Weiß – Haut. Frequente Sphären 
dringen durch deine Zellen, bis eine sich in dir eingräbt – sich hält. Die Edelme-
talle der Maulwurfzwerge speisen die Bäume hoch in die Luft. Schwermetalle 
aus derben göttlichen Schichten drücken sie zu Boden, bis sie fallen. Doch halten 
sich ihre Samen an der Erde fest. Verbrüdern sich erneut mit dem weltlichen 
Wasser zu lebendigen Gemeinschaften. Im Austausch entstehen Fragmente des 
Seins – ein feines Garn aus Wurzelwerk. Das Werk wächst zum Blätterwald  
empor, getragen vom Leben der Natur. Getragen vom Alltag, vom täglichen 
Traum. Selbst dem edelsten Auge bleibt der Keim unerkannt. Der Schlüssel  
offenbart sich einzig dem wässrigen Sinn. Der Ort an dem die Hülle hinfällt,  
behält deine Aufmerksamkeit. Verharrend im Hocken, mit geschlossenen  
Augen. Zwei Schalen – ein Kern. Der eine scheint noch zu zittern, während der  
andere schon verstummt. Dein Hocken um die Teile häuft Erde, während darunter  
Gänge entstehen. Die Schächte der Maulwurfzwerge bilden bunte Netze, Lebens-
räume der Begegnung. Jeder Weg, eine Möglichkeit zu dir. Unter Baum, Busch 
und Moos wachsen die Ideen von Morgen,  füllen ihre Bilder mit Blut, bevor 
sie sich mit ihnen in die Lüfte wagen. Auch ihre Netzhaut härtet im Dunkeln, 
beschützt vor dem Strahl der Oberf läche. Die Handlung hält, was du versprichst. 
Genährt erhebt sich die Krähe in die dünne Atmosphäre. Die Maulwürfe bleiben 
unter der Geschichte zurück.
2.

Warum schreitest du über das Wasser, lässt das Darunter an dir abperlen? Die 
Oberf läche bleibt gespannt. Ein Tropfen Lauge bricht den Damm – schäumt das 
Meer aus allen Ufern. Du versuchst zu laufen, doch die Natur holt deine Luft zu 
Boden, nahe an die Wärme der Erde. Gewaltig fällt das Wetter, dreht die Teile 
unserer Welt. Kann Krieg uns eine Arche bauen? Tritt sie mit Füßen. Betanze 
ihr Liegen. Er hat es schwer gewollt. Dort, wo sein Name erfunden wurde, wird 

die Flut erneut erkannt. Bomben treiben die letzten Tiere in Sicherheit – in 
ihre Füße. So werden sie zu Fischen, beleben erneut das Wasser. Wie Treibsand 
an deiner Perle, so reibt sich ihre Flucht durch deinen Traum. Dunkle Schreie 
aus dem Bauch, in dein Gemüt. Der Mythos ist stärker als der Wortzement des  
Klerus. Schritt an Schritt weiter – deine Buchstaben entlang. Langsam, aber  
kohärent, dringen sie in dich ein. Über die Sohlen, durch dein Gewebe, bis sie 
deine Adern erreichen. Von dort aus pulsieren sie zu deinem Herzen, deinen  
Gedanken. Gewunden, umwunden. Deine Spule – eine Spindel. Du wickelst den 
Gang. Um deine Zehen der Berg. Die Steine glitzern an den Füßen. Verspielt 
hältst du sie ins Licht um ihre Ref lektionen zu beäugen. Im Kristall scheint das 
Wasser – beleuchtet deinen Weg. Die Felsen stützen die Knöchel. Laut hört die  
Umwelt was in dir steckt, während deine Füße sich am Boden reiben, sich  
erhitzen. Hier, wo die Arche versinkt, droht die einzige Oase der Temperatur zu 
entstehen. Abgesteckt von gewaltsamen Tätern unter Kreuzen. Viel Leben an 
keinem Ort, in keiner Rechnung enthalten. Dein Opfer für ihren Sinn. Spindellos 
wird die Zeit zerlegt, die Körper dem Erdboden gleichgemacht. Asche zu Asche. 
Körper in Körper. Tief in der Lust der Haut. Kein Schmerz für ihr Gebet. Kein 
Leid für unseren Untergang. Ihre Trompeten werden dennoch erschallen, am 
Tag des Erwachens. Hör sie als das was sie sind. Bleib am Berg und Wasser wird 
deine Fußsohlen tränken. In Ewigkeit. Atmen.
10.

Erinnerst du dich noch an den Moment, der dir deinen Strahl in den Tag bringt? 
Knapp gegen zwölf – die Zeiger sich ziemlich nahe – verschwindet der Mond 
unter deinem Bauch. Tief, verschränkt sich der Lebendige aus deinem Körper. 
Stumm durch den Rhythmus, fernab des Gemütes der Zeit. Geweitete Poren 
durchf luten deinen Sinn - deine Schwalben. Der Flug trägt sie weiter – die Geo-
metrie entlang. Figuren schöpfen deinen Puls, ergießen Formen dialogischer  
Erregung. Die klassischen Perlen sind liquid, aber auch rund sind sie ganz 
schmuck. Komm in mein Ohr und gib mir den Ton deiner Herkunft. Dein 
Mond hängt von meinen Lippen um die Finger. Wo willst du hin? Über die 
Worte verhängt dein Blick Perspektiven. Immer andere. Immer deine. Aus den 
Bergen – unsere Landschaften. Kruste an Kruste bilden sich Steinstrukturen –  
Knotenverbindungen der Chemie – graphisch um deine innere Verortung. Rela-
tive Formen zeichnen die Natur deiner Methode, deiner Technik. Leitfrequenzen 
zwischen den Antipoden aus Text. Silben tönen, während die Finger schwingen. 
Auf zum Gipfelkreuz! Im Tal liegen Wurzeln um deine Arche. Typisch, zuerst 
die Drecksarbeit. Schicht um Schicht hältst du in Händen, drehst und wendest, 
wie der Satz es dir erlaubt. Oder die Seite. Seitenweise Verdauung. Hier wie da.  
Gewunden durch die erste Schlange, besteht sie aus Lust. Moder betört dein 
Selbst, während die tiefen Wasser dich ergründen. Vom Urgrund singen die  
alten Lieder. Manche mögen wohl nie vergehen. Ihr Hall im Sauerstoff,  
verziert mit Erinnerungen aus Wind, bewaffnet mit Pfeilschreibern. Getrocknete  
Pf lanzen bergen Energie. Neben der Alm, ein altes Buch. Eine Büchse? Für wahr, 
selbst jetzt laden deine Moränen Dickicht von den Felsen, befreien nicht nur 
den Blick. Tragen Botschaften übers Gefühl. Der Schutt aus Bauteilen der Welt  
begräbt das Dorf, gibt den Himmel frei. Dort, wo es lichtet, nur mehr Klang. Und 
dann, viel mehr davor: Regungen, Bewegungen. Da taucht eine Nase aus dem 
Sinn. Der Kreis läuft. Ein Schlag ins Herz erweckt ein Wurzeln.
6.
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In zwei Stimmen hält dir der Himmel sein Gehör entgegen, gleich neben den 
Monumenten mit Uhr. Die Schwalben ziehen ihre Bahnen um den sphärischen 
Schall. Hoch droben, wo kein Auge sie halten kann. Gemeinsam, im Klingen 
der Luft. Nur hörbar leuchtet der Weg aus dir heraus. Deine Lampe bei dir.  
Wandelnd. Im Schatten angeblicher Türme, löst Pangea ihr versprechen und 
gebiert den Ton als Zeit. Dein Schrei, ich kann ihn mir vorstellen – fast durch 
dich, in dir – für dich. Dein Ohrenmerk schenk plötzlich den bezeichneten  
Stellen. Viel Erklärung darf ich dir ins Ohr f lüstern, am kirschroten Strahl aus Glas. 
Worte die Bedeutung tragen, die Bedeutung vernetzen. Laute die bleiben, die uns 
halten, manchmal sogar streicheln. Überall Kombinationen aus unterschiedlichen 
Momenten, jede einzelne ein Übergang, ein Trägermedium, das dich in zwei reale 
Körper bringt. Deine Gefäße kann ich durch mein Herz hören. Ein Rauschen im 
Geweih. Der Hirsch. Vier Himmelsrichtungen könnte die Schnecke in deinem Ohr 
dir auspendeln. Fühl dich gedrückt. Dunkel um die zweite Stimme. Viele Fragen 
öffnen sich durch dich und dem was du vernimmst. An der Muschel bricht sich 
der Schall. Hinaus, aus gängig Gehörtem. Der Wechsel der Brüche holt sich aus 
dir was du brauchst, was du willst, was du hergibst. Dort, wo die Taten Lustgärten  
bespielten, öffnet sich dir der Grundton. Stumm für das Auge, sich klingend  
ergießend am Holz der Marionette ohne Fäden. Das Licht. Sachte teilen wir uns 
diesen Moment. Jetzt ein Alpenecho durch die Winde des Lebens. Notenbilder 
verschränken ihre Symmetrien. Gebrochene Schläge – über unseren Herzschlag 
hinaus beschleunigt – verschmelzen mit Ornamenten einer barocken Welt. 
Der Verfall erkennt, dass auch er kreiert. Alter Humus liefert Chlorophyll für  
morgen, hält den Boden fest an deinen Wurzeln. Supersignale lösen klassische 
Höhepunkt-Strukturen ab. Die Linie muss gehen. Der Weg bleibt unerwartet, 
aber trotzdem um das Harmonische. Gesäumt von Rhythmus und Stimme  
tragen dich deine Ohren weiter, durch das Echo, über den Wind.
3.

Atlas hält deine Lippen an den Lungenf lügeln. Weiche Berge in samtenen Braun. 
Auch Sand. Geduned. Über die Schultern fast schon zu antiken Geschwistern. 

„Ums Feuer bleibt’s warm“, haucht es die Nackenhaare entlang. Kühl, aber nicht 
kalt. Kein Frösteln an deiner Rückseite. Wenn Seiten wechseln, sich ändern,  
erhält sogar Sprache ein neues Gesicht. Von hinten nach vorne. Gegen den Strich. 
Bisher Bewährtes auf seine Flexibilität geprüft. Die Dehnbarkeit der Öffnun-
gen erstaunt immer wieder aufs Neue. Viel Platz für Variation. Vor allem für  
Lustbetonte. Jeder Ausgang kann zum Eingang werden. Muss er jedoch nicht. 
Da wo du ansetzt, wird dein Sinn sich erschließen. Alles im Arsch. Hinter dem  
Drachen das Helle, über der Muschel, durchs Fenster am Brunnen. Ein Blick an 
den Rücken des Raumes, wo alles sein Ende findet. Ein neues Dokument. Ein 
Umfangreiches. Ein – Anbahnen. Beide Körper mit ähnlichem Zugang. Min-
destens doppelseitig und kreuzweise verdreht. Zeichen verschränken sich mit 
den Wirbelregionen, erzählen den Strom der Geschichten. Jedes aufgebaut 
durch einzelne Nadelstiche aus Tinte und Faden. Deine Haare unter die Haut 
gestickt, zu Mustern der Erzählung. Hinten das Rückgrat, die Bindung der  
einzelnen Impulse, der einzelnen Seiten, gleichzeitig der Halt und die Richtung der  
Fragmente. Soll der Rücken das Gestern sein? Du küsst mir die Backen. Legst 
deinen Kopf auf mein Gesäß. Der Polster wiegt dich in deinen Traum, den Ort 
wo alle Dinge ausgesprochen sind, alle Dinge gespürt. Getragen vom Riesen  
neigen wir uns dem Untergrund zu. Die Fersen bleiben unverwundet. Die Waden  

entspannt. Ihre Kraft liegt im polaren Speichern von Mythen. Diese heben 
Löcher in die Luft, während unter ihnen die Lust schwingt. Erregt hält unser 
Stamm den Grund. Auch unsere Ahnen bleiben nicht trocken. Neue Bedeutungen 
werden aus dem Wasser kommen, vielleicht im Wasser bleiben. Du liegst neben 
mir, hältst meine Poren. Unser Bauch berührt den Boden. Unser Nabel hört die 
Krümmung der Erde.
5.

Ein Tag an der keiselsteinigen Haufen-Grube, tief unter dem Himmel, um die 
spärliche Natur. Die Felder wachsen dir über den Kopf, der heftig durch die  
Drüse zirbelt. Zu zweit, weit entfernt von fremden Augen. Nackt in der Luft 
aus Sonnenstrahlen. Mal aufrecht, mal liegend, sprichst du dich aus mit mir. 
Aus. Aus Geschichte wird Erinnertes. Gesprochenes bleibt Gemeinsames. Der  
Moment verschränkt sich über die Emotion mit Vergangenem, hält Dimen-
sionen der Identität. Linienfäden unterschiedlicher Stärke, unterschiedlicher  
Textur, spannen Sphären durch die Körper, die Zustände der Raumzeit. Plastisch,  
unsichtbar, dennoch fühlbar, setzen sie Loses, selbst Verlorenes in Relation. 
Schärfe deinen Sinn. Kannst du uns sehen? Da f liegen zwei Schwalben 
über die Wasseroberf läche. Koordiniert, abgestimmt aufeinander und ihr 
umher. Die Flugbahnen bleiben hinter ihren Schwingen zurück, in einer  
organischen Symmetrie verwoben. Zwischen Wasser und Gef logenem öffnen  
Aststrukturen ihre Bewegungen, verdichten das Liniengemenge für das Auge. 
Noch weiter. Du starrst immer noch auf die zwei Schwalben, ihr Gef logenes in 
dir. Jetzt tauchst du ein ins Wasser. Die Unterspiegelung verbindet sich mit dem  
relativ Gef logenen, dem Tatsächlichen, ebenfalls mittels einer Wellenlinie.  
Gewölbt über den Strahl der die Lieder bringt. Bewusst erfreut er den Ort der  
Kristalle. Ins Weiß führt dich sein Schwall. Polyzentral. Der  Grundtonklang. 
Überwältigt. Überhaupt. Weit unter der Realität. Umfassend, mit leichtem 
Sturm und Drang vom Schaft bis hin zur Harnröhre. Kohärent rhythmisiert.  
Inspirativ. Leg deine Dornenkrone ab und folge dionysischen Pfaden. Verschränkt 
in Szene, im Mauerwerk aus Asche. Fruchtbare Gärten, hängen um deinen  
Körper, als du dich ein letztes Mal an den Schwalben wiederfindest. Der Horizont des  
Unterbewussten ermöglicht die Berührung der Ref lektionen.

Haut.
Kein Land in Sicht.
1.
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